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Inſerate ö 
men und koſtet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 


eitung, 


werden täglich biss Uhr Nachmittags angenom⸗ 


1874. 


oder deren Raum 1 Sgr. 


die Werke in Fulda und 
München. 


. Ttefes Dunkel lag auf den Beſchlüſſen 
er nun beendeten Biſchofskonferenz, und tiefes 
Dunkel wird auch jetzt nur ſehr unvollſtändig 
zelichtet durch die neueſte Nachricht, nach welcher 
am 28. Juni „Vermittelungsvorſchläge“ nach 
Berlin abgegangen ſind. Dieſe Nachricht enthält 
uur das eine Sichere, nämlich das, daß wie ſchon 
ie Nordd. allgem. Ztg.“ während der Konfe⸗ 
enz aus Fulda erfuhr, die Friedenspropoſitionen 
en Kardinalpunkt der Verhandlungen gebildet 
aben. Bei Vielen, um dies hier zu erwähnen. 
nag wohl der ſchon durch den früher besprochenen 

ikel der „Prov.⸗Korr“ wurgertüichte Argwohn 
de Nabrung bekommen haben, der Argwohn 
mlich, daß die Regierang zum Nachgeben ge⸗ 
eigt jet und vielleicht ſogar die angedeuteten 
kiedenspropoſitionen“ zur Vorlage gebracht 
abe. Dieſem Argwohn aber entſpricht nicht, 
die Vermittelungsvorſchläge“ von den Bi⸗ 
höfen ausgegangen find, und ebenſo wenig ſpricht 
ür der von der Regierung wohl im eigenen 
Ütereffe zu berückſichtigende Umſtand, daß durch 
nen wenn auch nur kleinen Schritt der Annä⸗ 
tung der Hochmuth und die Arroganz der 
eſuitenpartei einen realen Untergrund 1 
ürde. Wir ſagten oben, daß auch durch die 
peſche das Konferenzbuntkel nur wenig gelichtet 
den ſei, und wir ſind zu dieſer Aeußerung 
Adurch veranlaßt, daß ſich unter den obwalten⸗ 
in Verhältniſſen gar nicht denken läßt, welcher 
let und welches Inhaltes die Vermittelungsvor⸗ 
häge ſein ſollten. Es ſcheint allerdings feſtzu⸗ 
ehen, daß einige Biſchöfe es gerne ſähen, wenn 
er gegenwärtige Kampf beendigt würde, der für 
le einen praktiſchen Erfolg nicht haben kann, 
der andern Seite aber die bisherige Ruhe 
ud Annehmlichkeit des Daſeins ſehr weſentlich 
ort und beeinträchtigt; aber dieſe Friedensfreunde 


err Leidweſen eben nicht, wie ſie 
johl gerne möchten, Ten f e 


fete 


unter dem ſtrengen Befehle des Vatikans, der [großen Mehrheit des Volkes feindliche Partei⸗ 


eben erſt durch eine Rede des heiligen Vaters“ 
feine unverſöhnliche Feindſchaft von Neuem con⸗ 
ſtatirt hat, ſondern auch unter dem nicht weniger 
laſtenden Drucke des Katholikenvereins, fo daß, 
wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſich ausdrückt, „die 
Fürſten der Kirche ſich unter dem Einfluſſe derer 
beugen, denen ſie Leiter und Führer ſein ſollen.“ 
Es können danach auch die Vermittelungsvor⸗ 
ſchläge von einer durchſchlagenden Bedeutung nicht 
ſein und es iſt deshalb wohl auch die Behaup⸗ 
tung der „Germania“ ganz richtig, daß auf der 
Konferenz nicht von einer Arabi der neuen 
Geſe e, ſon nur davon die Rede eweſen fein 
zone, „ Füſtkülkttönen für gewiſſe Fälle zu geben 
3. B. für die Pfarrerwahl, das Verhalten der 
Geiſtlichen zum königlichen Kommiſſär in ver⸗ 
mögensrechtlicher Beziehung.“ Die Baſis eines 
Friedens zwiſchen Staat und Kirche kann nur 
die klerikalerſeits eintretende Anerkennung und 
Befolgung der ſtaatlichen Geſetze ſein, von dieſer 
Baſis aber werden und können die Fuldaer 
Vermittelungsvorſchläge nicht ausgehen und des⸗ 
halb können ſie eine Bedeutung nicht haben, 
können ſie einen Einfluß auf den dermalen be⸗ 
ſtehenden Kampf nicht ausüben. Die Biſchöfe 
ſcheinen auch ſelbſt an eine beſondere Wir: 
kung ihrer Vorſchläge nicht zu glauben und haben 
deshalb bereits eine zweite Konferenz für nächſten 
Herbſt behufs weiterer Beſprechung anberaumt. 

Für die ultramontane Sache iſt übrigens 
grade die gegenwäetige Zeit nicht günſtig, da ſich 
in Baiern eben erſt die Jeſuitenfreunde arg bla⸗ 
mirt haben. Im Münchener Abgeordnetenhauſe 
ſind ſich bekanntlich die Liberalen und die Ultra⸗ 
montauen, die ſog, Patrioten, an Zahl gleich 
und die Letzteren benutzen die Abweſenheit zweier 
liberaler Abgeordneter, um nach enſprechender 
tbeoretiſcher Bearbeitung der patriotiſchen Abge⸗ 
ordneten in den Ausſchüſſen, dem Kaltusminiſter 
von Lutz bei Berathung über Poſtulate zu Bil⸗ 
8 ein eee au, geben, „da 
er dur eine Haltun ewieſen habe, daß er 
2 Sadeang ante "Site einer g 


der 


heride Geſandte am Petersburger Hofe, Jewell, 


regierung benutzt hat und benutzen will.“ Die 
Rache war im übergroßen Eifer ſchon um des⸗ 
willen dumm angefangen, weil dergleichen Poſtu⸗ 
late doch in keinem Falle die Grundlage für 
Mißtrauensvoten bilden können, und es ſtrafte 
ſich dieſe Dummheit ſofort dadurch, daß einige 
Mitglieder der Partei, die doch Scham empfan⸗ 
den, gegen ihre eigenen Genoſſen ſtimmten. 
Das Mißtrauensvotum fiel und die einzige prak⸗ 
tiſche Folge des mißlungenen Planes war, daß 
oc 4 2 heftiger Streit und eine 
wietra ausgebrochen iſt, welche d 

der Parket verkündet. Die demea ih ah 
ihre Geſinnungsgenoſſen in Baiern ſehr ungehal⸗ 
ten, da ſie zugeben muß, daß mit der Ausfüh⸗ 
rung des Mißtrauensprojektes nur „ein Schlag 
in's Waſſer gethan worden iſt.“ 


Telegraphiſche Nachrichten. 


London, Freitag 3. Juli, Nachts. Für 
Lancafter iſt Deakin (eonſervativ) zum Mitgliede 
des Unterhauſes gewählt worden. — Die Ei⸗ 
genthümer der Kohlen- und Eiſenbergwerke im 
nördlichen Staffordſhire haben eine neue Herab⸗ 
[ebung der Arbeitölöhne um 20 Prozent bejchloj- 
en. 

Ryde, Freitag, 3. Juli, Abends. Der 
Kronprinz des deutſchen Reichs und von Preußen, 
die Frau Krenprinzeſſin und die kronprinzlichen 
Kinder find heute Nachmittag wohlbehalten hier 
eingetroffen. Dieſelben wurden bei ihrer Ankunft 
von dem Marquis of Exeter und von dem hie⸗ 
ſigen Bürgermeiſter begrüßt. 

Kopenhagen, Freitag 3. Juli, Nachmittags. 
Wie von gut unterrichteter Seites verlautet, hat 
General Haffner, welcher vom Könige in vori⸗ 
ger Woche mit der Bildung eines neuen Kabinets 
beauftragt war, geſtern angezeigt, daß er außer 
Stande ſei, dem Auftrage zu entſprechen. 

Newyork, Sonnabend 4. Juli. Der bis⸗ 


SGetreunt und verſtoßen. 
| Roman 
von 
Eduard Wagner, 
Fortſetzung.) 

Lady Auguſta's Bouquet iſt verwelkt,“ be⸗ 
lerkte er, eine von demſelben herabgefallene 
Aume aufhebend. „Das iſt ein böſes Omen, 
Yapitain Burton, wenn wir der ſchönen 
Borte gedenken, welche Sie beim Pflucken fallen 
eßen.“ 


„ Thorheiten, Ames,“ rief der Capitain er⸗ 
thend. „Ich habe niemals meine Hoffnung 
uf ſo vergängliche Blumen geſetzt, wie dieſe find. 
ich kenne aber Blumen, welche geeignet wären, 
ls Sinnbald der Liebe hingeſtellt zu werden 
Ommen Sie mit mir nach dem Blumengar⸗ 
u, fügte er mit einem bedeutungsvollen Blick 
uf Miß Gower hinzu, „und ich will ſie Ihnen 
igen u Js 


„Wenn Sie doch hingehen, können Sie mir 
Me mitbringen, * erwiederte Ames mit einem An⸗ 
ich von Trägheit, und in trefflicher Weiſe die 
hleppende Redeart des Capitains nachahmend. 
= Tag iſt zu ſchwül für all zu große Exer⸗ 


ti 

Der Cipitain lachte, bot Lady Auguſta ſei⸗ 
en Arm, und Beide ſchlenderten nach dem Blu⸗ 
Nengarten; Mr. Tillinghaſt und Lady Clara 
agten ihnen. 
Lord Champnep und Ada Gower, in leb⸗ 
ier Unterhaltung befindlich, blieben auf dem 
lag zurück, wahrend Ames ſich der Lady Bar⸗ 
wa näherte Dieſe erſchrak, als fie ihn plöglich 
8 ihrer Seite ſah, und warf unwillkürlich einen 
lick nach ihrem Gemahl, welcher fie mit düfteren 
25 ſcharf beobachtet, während er mit Ada 


sh „Barbara“, ſagte Willard mit dieſer Stunde, 
A; jener nr da Pen, wo er vor Jahren 
örte? t ſich ſeine Leid f 2 
hertz Hat ſich ſeine Leidenſchaft nicht ge 
RN „O, till, till, Willard!“ flüſterte fie zitternd. 
Sedenfe, daß er mein Gatte iſt. 
„Das giebt ihm kein Recht, Dich unglücklich 
„machen“, verſetzte Willard mit unterdrücktem 
„Gerade weil er Dein Gatte iſt, ſollte 


er Dich achten u. ehren. Ich muß offen ſprechen, 
denn ich bin Dein Bruder. Legte mir Dein 
Vater auf ſeinem Sterbebette nicht an's Herz, für 


Dich zu ſorgeu und Dich zu beſchützen, als ob 


Du meine rechte Schweſter wäreſt?“ 

„Ja, Willard, und ich betrachte Dich als 
meinen Bruder. Du haſt mir mein einſames 
ummervolles Leben erleichtert.“ 
kei „Soll ich Saltair verlaſſen? Wird es beſſer 
N, wenn ich für dieſe Nacht nach Cromer 
gehe 

„Nein; dies würde in Lord Champneh's 
Augen nur eine Beſtätigung ſeines Verdachtes 
E er Gehen würde wie Flucht e ſcheinen. 
4 8 it wahr; fo werde ich bleiben, Bar⸗ 


bare 
„Wenn die Andern fort find, kannſt auch Du 
I 
nach higt beige Ich fühle mich ſeltſam be⸗ 
welcher wieder in Ane it Alanatent 
Erbe ſtaunte. 
„Erk“ ſtammelte er. i 
„Lord Ohampney war früher eiferfüchtig au 
ihn“, ſagte fie. „Er weiß 106 Gingen ai 
meine Hand angehalten und ich ihn abgewieſen 
hatte. Des Oberſten ſpätere Heirath jedoch be⸗ 
ſeitigte feinen Verdacht in dieſer Richtung. Aber 
Eſſingham's Frau iſt jetzt todt, und der Himmel 
weiß, welches Unheil über mir ſchwebt. Irgend 
ein Feind — Felix Warner vielleicht, denn ich 
glaube, daß biejer mein heimlicher Feind iſt — 
hatte im vorigen Jahre Eſſingham mitgetheilt, 
daß Sidney und ich uns getrennt hätten aus dem 
Grunde, weil Lord Champney meine Liebe zu 
Eſſingham endeckt habe, obwohl ich ihn ſeit ſeiner 
Bewerbung nicht wieder geſehen hatte. So wider⸗ 
ſinnig dieſe Mittheilung auch war, fo beſaß doch 
Oberſt Eſſingham Unverſchämtteit und Eitelkeit 
genug, um fie zu glauben. Er kam nach Cromer 
und erkundig e ſich nach mir. Er hat mich mit 
Briefen, Blumen und Geſchenken überhäuft, die 
ich ihm alle zurückſchickte, die Briefe, mit Ausnahme 
des erſten, ſogar unerbrochen. Die Thatſachen, daß 
ich dieſe Jahre hindurch hier allein lebte, während 
mein Gemahl im Auslande war, ſcheint all meinen 
Stolz, meine Kälte, meine Entrüſtung zu über⸗ 
wiegen. Ich habe meine Thür vor ihm verſchloſſen 
u., wenn wir uns zufällig begegneten, mich ge⸗ 


ſeiner Worte ſowohl, wie in 


bei 


hat die Stellung als Generalpoſtmeiſter ange⸗ 
nommen. 


Deutſchland. 


Berlin, 7. Juli. Aus den Verhandlungen des 
Bundesraths über den Antrag des Königreich Sach⸗ 
fen wegen Einführung von Schöffengerichten für 
Strafſachen mittlerer Ordnung, welcher bekannt⸗ 
lich von der Majorität der Bundesrathsmitglieder 
abgelehnt wurde, erfahren wir nachträglich, daß 
ei denſelben der württembergiſche Vertreter, 
Obertribunalsrath v. Beyerle, die Eiklärung 
abgab, daß wenn in der Sitzung des Juſtiz⸗ 
ausſchuſſes vom 27. Februar d. J. der Vertre⸗ 
ter Württembergs den Antrag, daß nicht nur 
bei den Gerichten niederſter, ſondern auch bei 
denen mittlerer Ordnung Schöffengerichte zu 
bilden ſeien, in Beziehung auf die Gerichte 


mittlerer Ordnung zurückgezogen habe, fo ſei 


dies nur geſchehen, nachdem und weil der preu⸗ 
ßiſche Bevollmächtigte entſchieden erklärt habe, 
daß in einem Theil des Königreichs Preußen 
die beantragte Druanijation nicht wohl durch⸗ 
führbar wäre. Dirfer Standpunkt ſei jetzt noch 
der Standpunkt der württembergiſchen Regierung. 
Sie finde in der Ausſchließung der Laien von 
der Mitwirkung in den Gerichten mittlerer 
Ordnung eine Ausnahme, welche, weil ſie keine 
ie neren Gründe für ſich habe, als gerechifertigt 
nur gelten könne, wenn fie durch die Lage der 
äußeren Verbältniſſe ge oten ſei. Es ſei aber 
von ſtatiſtiſchen Erhebungen, welche in den Mo⸗ 
tiven zum ſächſiſchen Antrag vermißt werden, 
ein Nefultat nicht zu erwarten, welches ſolche, 
die mit den betreffenden örtlichen Verhältniſſen 
nicht näher vertraut ſeien, in den Stand ſetzen 
wülde, zu beurtheilen, ob in gewiſſen Bezirken 
die erforderliche Zahl geeigneter Persönlichkeiten 
vorhanden wäre, um neben den Geſchworenen— 
gerichten noch die Gerichte beider niederer Ord⸗ 
nungen mit Laien beſetzen zu können. Nun 
ſeien auch jetzt wieder neben anderen Gründen 
— — — — — — — — — 


ſtellt, als kenne ich ihn nicht — und doch iſt er 
wieder hier in Cromer. Ich möchte faſt glauben, 
daß jener geheime Feind ihn beſtochen hat, um 
Lord Champney wüthend zu machen und mich in 
ſeinen Augen zu compromitiren.“ 

„Das iſt ſehr wahrſcheinlich“, ſagte Ames. 
„Wir können ſpäter weiter über die Sache ſpre⸗ 
chen; jetzt aber, denke ich Barbara; ſollteſt Du fort⸗ 


gehen. 

„Ich wüßte nicht, wohin ich gehen ſollte, 
daß mir Eſſingham nicht folgen könnte“ erwie⸗ 
derte Lady Barbara bitter. 

„Und Du darfſt Deinen Kummer Lord 
Champney nicht mittheilen! Arme Barbaral 
Könnte ich Dir doch helfen! Ich will mir die 
Sache überlegen und einen Plan zu entwerfen 
ſuchen, wie wir dieſen aufdringlichen Eſſingham 
ohne jedes Aufſehen beſeitigen können. Ich werde 
Dich heute Abend, wenn Alle zur Ruhe ſind, hier 
erwarten, daun wollen wir gemeinſam dieſe An⸗ 
gelegenheit berathen. Rechne auf mich.“ 

„Ich darf es' nicht wagen, Dich im Gehei⸗ 
men zu treffen,“ entgegnete Lady Barbara. „Ich 
darf überhaupt nichts im Geheimen thun.“ 

„Kannſt Du mir offen begegnen, Barbara?“ 

„Nein, Du weißt, daß ich das nicht kann. 
Ich werde kommen, Willard, denn allein kann ich 
mich aus dieſem Wirrſal nicht mehr herausfin⸗ 
den. Um elf Uhr erwarte mich; zu dieſer Zeit 
wird im Haufe Alles ruhig ſein.“ 

In dieſem Moment hörten fie Tritte hinter 
fih und, ſich umſehend, gewahrten fie Lord 
Champney. 

„Ah!“ rief er ſarkaſtiſch, „ich fürchte geſtört 
zu haben! Bitte um Verzeihung!“ 

„Du ſtörſt uns nicht, Sidney,“ erwiederte 
Lady Barbara, ſich zu einem Lächeln zwingend. 
„Wir werden uns freuen, wenn Du uns Deine 
Geſellſchaft widmeſt.“ 

„Ohne Zweifel! Sehr erfreut!“ verſetzte 
ſpöttiſch lächelnd der Lord. „Ich ſehe es Dir 
an! Aber ich habe Dir nichts zu ſagen; ich 
wünſche nur eine Privatunterredung mit Mr. 
Ames. Wenn er ein Gentleman iſt, wird er ſie 
nicht zurückweiſen.“ 

Es lag eine ernſte Drohung in dem Ton 
ſeinen funkelnden 
Augen. Lady Barbara zitterte, aber ſie wagte 


erzogen wurden.“ 


nicht zu ſprechen; ihre Worte würden nur Oel 
in's Feuer gegoſſen haben. 

„Ich ſtehe Ihnen zu Dienſten, Myhlord,“ 
ſagte Ames ſtolz. „Doch da läutet die Tiſch⸗ 
glocke. Wir wollen erſt zu Mittag ſpeiſen, um 
jedes Aufſehen vor den Gäſten der Lady Barbara 
zu vermeiden, und dann werde ich hören, was 
Sie mir zu ſagen haben.“ 0 

Lord Champney nickte zuſtimmend, und die 
drei ſchritten ſchweigend dem Hauſe zu, wo ſie 
mit den Gäſten zuſammentrafen. 

Ein Vermittlungsverſuch. 

Ungeachtet der trüben Schatten, welche über 
drei Perſonen der Geſellſchaft ausgebreitet waren, 
verſtrich die Mittagstafel zu Saltair ſehr ange⸗ 
nehm. Lord Champney nahm, wie er von früher 
gewohnt war, ſeinen Platz unter den Gäſten und 
bemühte ſich erfolgreich, unterhaltend zu ſein. 
Lady Barbara war anſcheinend guten Humors 
und Willard Ames war nie vergnügter gewe⸗ 
ſen, als heute. Keiner von den Gäſten errieth 
die wahre Stimmung, in der ſich die drei be⸗ 
fanden. 

Nach dem Eſſen führte Lady Barbara die 
Gäſte in das Geſellſchaftszimmer. Als die Un⸗ 
terhaltung im vollen Gange war, entfernte ſich 
Lord Champney, ſich damit entſchuldigend, daß 
er eine Cigarre zu rauchen wünſche, und bald 


darauf folgte ihm Ames, welcher den Erſteren im 


Blumengarten fand, ſeine Cigarre rauchend und 
langſamen Schrittes auf- und abgehend. Als 
ſich Ames dem Lord näherte, blieb dieſer ftehen, 
warf ſeine Cigarre fort, und richtete ſeine impo⸗ 
ſante Geſtalt hoch auf. Im nächſten Moment 
ſtanden ſich Beide gegenüber, Aug' im Auge, 
ſtolz und unbeugſam N 

„Haben Sie mich als Freund oder als 
Feind zu dieſem Rendezvous gebeten, Lord 
Champney?“ fragte Ames haſtig. S 

„Halten Sie es für möglich, daß wir uns 
als Freunde 2 können?“ fragte Lord 
Champney zurü > 

„Sewiß! erwiederte Ames ruhig. ‚Warum 
ſollten wir das nicht? Ihre Gattin iſt meine 
Verwandte; ich habe fie ſtets als“ eine liebe 
Schweſter betrachtet, was fie mir auch geweſen 


iſt. Sie wiſſen, daß ich ihres Vaters Mündel 
war und wir wie Bruder und Schweſter zuſammen 


jene faktiſchen Schwierigkeiten dem Antrag ent 
gegengeftellt worden. Der Gedanke, dem hieraus 
abzuleitenden Bedenken nur für ſolche Landes⸗ 
theile, in welchen es thatſächlichen Boden habe, 
eine Berückſichtigung zu Theil werden zu laſſen, 
ſei nur angedeutet, nicht näher entwickelt, dürfte 
übrigens wegen der hieraus ſich ergebenden 
lokalen Unterſchiede der Gerichtsgeſtaltung erheb⸗ 
liche Bedenken gegen ſich haben. Jedenfalls 
müſſe die württembergiſche Regierung, obgleich 
ſie mit den Anſchauungen, auf welchen der 
ſächſiſche Antrag beruhe, im Weſentlichen ein- 
verſtanden ſei, gegen L:Hteren ſich ausſprechen; 
daß für ſpätere Stadien die Entſchließung offen 
behalten werden müſſe, verſtehe ſich von ſelbſt. 
Ferner erklärte der Miniſterialrath Dr. Schmitt, 
daß die k. bayriſche Regierung ſich dem Votum 
der württembergiſchen Regierung durchaus an⸗ 
ſchließe, wenn fie auch den ſächſiſchen Antrag 
als theoretiſch richtig crachte und die correkte 
Art ſeiner Einfügung in den vom Juſtizaus⸗ 
ſchuſſe feſtgeſtellten Entwurf der Strafproceß⸗ 
ordnung ꝛc. gerne anerkenne. 

T. Thorn, den 4. Juli. Die Stellung 
der Gazeta torunska den kirchlichen Maiges 
ſetzen d. J. gegenüber. Die „Gaz. tor.“ er⸗ 
örtert, nachdem je die diesjährige⸗kirchenpolitiſche 
Geſetzgebung in mehreren Artikeln einer eingehen⸗ 

. den fachlichen Beſprechung unterzogen hat, zum 
Schluß die Frage, wie man ſich Angeſichts die⸗ 
ſer Geſetze zu verhalten habe. 

„Dieſe Frage“ ſagt ſie,, iſt aus zwei 
Gründen beſonders wichtig, einmal wegen der dro⸗ 
henden Folgen, ſodann aber zur Erzielung eines 
einheitlichen Verfahrens, welches bisher nicht 

vorhanden war und iſt. Denn das muß offen 
eſagt werden, daß nur der Hochwürdigſte 
Primas (Ledochowski) in allen Einzelnheiten 
konſequent zu Werke gegangen iſt. Indem der⸗ 
ſelbe den kirchenpolitiſchen Geſetzen die Anerkenn⸗ 
ung verſagte, erkannte er auch weder die Ge⸗ 
richte, nach welche irgend andere Verordnungen 
an, er verweigerte jede Erklärung und geſtellte 
ſich in keinem Termin. Wir gehen auf die Be⸗ 
weggründe nicht ein, zählen die Einzelnheiten 
nicht auf, laſſen uns auch auf eine Beurtheilung 
nicht ein, ſondern beſchränken uns mahnend 
auf die Conſtatirung der bloßen Thatſache, daß 
das Benehmen aller anderen Perſönlichkeiten jo 
konſequent nicht geweſen iſt. Und doch wird 
Jeder, ſobald er den neuen Geſetzen vollen unbe⸗ 
dingten Gehorſam leiſtet, — mag er vor Ge⸗ 
richt erſchienen fein oder nicht, mag er ſich ver- 
theidigt oder geſchwiegen haben, — an ſich das⸗ 
ſelbe Resultat erleben wie der Primas. 
Einheit des Verfahrens ſcheint uns eine 
durchaus nothwendige Sache zu ſein, denn ſonſt 
wird ſich Alles auflöſen und der Macht des 
anderen Theiles unterliegen. Den Weg zu 
eeinem ſolchen einheitlichen Verfahren zu weiſen, 
in freilich nicht unſere Sache.“ 
Trog dieſes Schlußſatzes hat die „Gaz tor.“ 
früher (Nr. 131) ſich bemüht, ein ſolcher Weg⸗ 
weiſer zur Einheit ſowohl in kirchlichen als 
in polniſchnatinoalen Dingen zu ſein, indem 
ſie einen mit der Ueberſchrift: „In der Abwehr 
ihut Einheit Noth“ verſehenen Artikel des „Ku⸗ 
rher poznanski“ einer Be prechung unterzog und 
auf ihren bereits zu Ende 1872 gemachten Vor⸗ 
SA(A:!!:ꝛ᷑ w ͥ— w ————————— ———— 


Lord Champney betrachtete Ames ſcharf und 
durchbohrend, deſſen blaue Augen ſeinem Blick 
offen und frei begegneten. 

„Ja, ich weiß, daß Sie mit ihr erzogen 
wurden,“ ſagte tonlos Lord Champney. N 

„Barbara iſt faſt in gleichem Alter mit mir,“ 
uhr Ames fort, ohne das unfreundliche Weſen 
eines Geſellſchafters zu beachten; „ſie iſt etwa 
ein Jahr jünger als ich, weshalb es faſt wun⸗ 
derlich erſcheint, daß fie demnächſt meine Tante 

werden wird — das heißt, wenn Ada in eine 
Heirath mit mir einwilligt. Ich werde morgen 
mein Glück bei ihr verſuchen.“ j 

5 „Und wollen Sie Ada Gower aus Liebe 
heirathen?“ forſchte Lord Champney, Ames ans 
ſtarrend, als ob er ſeine Seele prufen wollte. 

„Gewiß!“ antwortete Ames, deſſen Geſicht 
fd erheiterte. „Ada hat mich ermuthigt, und 
ch glaube, daß ſie meine Liebe erwiedert. Ich 
weiß, daß Sie nicht Ada's Vormund ſind, aber 
ſie lebt in Ihrem Hauſe, und deshalb bitte ich 
Sie, wie ich Barbara gebeten habe, um Ihre 
Einwilligung,“ ' 
Argwöhniſch wie Lord Champney war, konnte 
er dieſem Sachverhalt nicht recht trauen. Sein 
Geſicht erröthete und feine Augen irrten unru⸗ 
hig umher. 5 

„Meine Einwilligung ſollen Sie haben, 
wenn Ihnen dieſelbe etwas nützen kann,“ be⸗ 

merkte er. Wünſcht Barbara Ihre Heirath mit 
Ada?“ 3 
„Sie wünſcht dieſelbe nicht nur, ſondern 
freut ſich auch von Herzen dazu,“ erwiederte 
Ames. „Sie hat mich zu meinem gegenwärtigen 
Beſuch eingeladen, damit ich Gelegenheit fände, 
Ada näher kennen zu lernen und ſie 5 gewinnen. 
O, Mylord, iſt fie nicht das reizendſte, lieblichſte 
Geſchef welches man ſich denken kann?“ 
„Wer? Barbara?“ rief auffahrend Lord 
Champney. 
„Nein — Ada. Barbara iſt eine blendende 
Schönheit, „aber fie befigt nicht Ada's Liebens⸗ 
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würdigkeit. > 
Lord Champney wandte ſich ab, verdrießlich 
hin und hergehend. Ames beobachtete ihn ſorg⸗ 
los, ein triumphirendes Lächeln ſpielte um ſeinen 
Mund. a 
Nach einer Weile kehrte Lord Champney 


" 


rück. 
„Ames,“ ſagte er kurz, „ich hatte die Ver⸗ 


c rr enn e 


ſchlag zu einer Tagfahrt nach Poſen hinwies, 
auf welcher ein Syſtem kirchlicher und nationa⸗ 
ler Vertheidigung unter Benutzung aller durch 
die preußiſchen Geſetze geſtatteten Mittel zu ver⸗ 
einbaren wäre. 

Die Frage, was die Kirchenpatrone und Ge⸗ 
meinden für den Fall der Vakanz einer Pfarrer⸗ 
ſtelle in Folge gerichtlichen Urtels erfolgter Aus⸗ 
weiſung des renitenten Geiſtlichen pp. Angeſichts 
der ihnen geieslid) beigelegten Wahlbefugniß 
zu thun haben, beantwortet die „Gaz. tor.“ 
wie folgt: 

„Wenn ein Patron keine Schritt dazu thut, 
daß eine Pfarrſtelle vertretungsweiſe oder dauernd 
beſetzt werde, ſo geht er ſeines Rechtes dazu ver⸗ 
luſtig und ſetzt die Sache der Kirche und die 
unſrige einer großen Gefahr aus, indem er die 
Wahl des Geiſtlichen und die Beſetzung der 
Stelle ſehr unſichern Händen überläßt, auf dieſe 
kann ſich leicht fremder Einfluß geltend machen, 
da zehn Gemeindeglieder genügen um ſich der 
Angelegenheit zu bemächtigen und die Wahl 
durchzuſetzen. Zehn ſolche Freiwillige wer 
den ſich entweder vorfinden oder für die 
Zeit, in welcher ſie erforderlich, nach der Pa⸗ 
rochie leicht importiren laſſen. Dennoch wird 
der Patron als Katholik es ſich gar ſehr über⸗ 
legen, ob er ohne Verletzung ſeines Gewiſſens u. 
ſeiner Pflicht gegen die Kirche von den durch die 
neuen Berliner Geſetze, welche nicht nur wichtige 
biſchoͤfliche Rechte a ihn übertragen, ſondern 
die ganze Sache mit Uebergehung des Biſchofs 
zwiſchen ihm (dem Patron) und der Regierung 
abmachen, ihm beigelegten Befugniſſen Gebrauch 
machen kann. Es wäre gut, wenn man die 
Sache klar ſtellen und ſagen könnte, ob die Pa⸗ 
trone von dem ihnen nach den neuen Geſetzen 
zuſtehenden Rechte und ob die von ihnen erwähl- 
ten Geiſtlichen von der Wahl Gebrauch machen 
ſollen oder nicht. Eine ſolche Klarlegung iſt 
aber äußerſt ſchwierig, und überdies entzieht die 
Frage ſich nicht nur unſerer Kompetenz, ſondern 
auch der der Patrone. 

Es giebt Solche, die ſich dafür aussprechen, 
man möge den Patronen, als Laien, volle Frei⸗ 


eit laſſen und ſogar ihnen die Benutzung der 


ihnen zufallenden Rechte erleichtern, denn ſonſt 
werde das Uebel größer werden, die Parochieen 
würden verwaiſen und es würde ſich der 
gegneriſchen Agitation ein Feld öffnen und da⸗ 
raus ſowohl für die Kirche als für die Nation 
ein unberechenbarer materieller und moraliſcher 
Schaden erwachſen. Wir widerſprechen dem 
ebenſo wenig, als wir annehmen, daß gerade 
der Mangel an Geiſtlichen, die Verwaiſung der 
Parochieen und die entſtehende Demoraliſation 
des Volkes die Berliner Regierung zwingen 
müßte, mößlichſt ſchnell ſich mit der Kirche zu 
verſöhnen. Wo die Dinge ſoweit vorgeſchritten 
ſind, wie gegenwärtig, wo Macht und Selbſtver⸗ 
trauen vorhanden iſt, da ſchüchtern derartige 
Rückſichten nicht ein, ſie ſind ſogar von gerin⸗ 
gem Gewicht. Ka N 

Andere halten die gegenwärtige Zeit für nicht 
durchaus glücklich gewählt, um an die Pflichten 
der Würde und unbeugſamen Konſequenz 
zu mahnen. Und wahrlich, es geht 
derjenige ſeiner Würde nicht verluſtig, wel⸗ 
cher, unter Wahrung feiner Ue berzeugung, 


muthung, daß Sie Barbara einſt liebten. Tha⸗ 
ten Sie das?“ 

„Ich liebe ſie, wie ein Bruder ſeine Schwe⸗ 
ſter liebt — nicht anders,“ antwortete Ames 
beſtimmt. „Als Sie Barbarra heiratheten, war 
ſie nicht viel mehr als ein Kind, und als Sie 
dieſelbe verließen, war ſie kaum achtzehn Jahre 
alt, und ich war noch nicht zwanzig. Ich war 
alſo noch zu jung, um an Liebe zu denken, ob⸗ 
wohl Sie mir die Ehre erwieſen, auf mich eifer⸗ 
ſüchtig zu ſein,“ fügte er lächelnd 1 „Ich 
war damals auf der Univerſität, aber ich kann 
das Erſtaunen nicht vergeſſen, welches mich erfaßte. 
als ich hoͤrtedaß Sie als Geſandſchafts⸗Attachs nach 
Deutſchland gingen. Später wurden Sie ſelbſt Ge⸗ 
ſandter. Sie müſſen zum Diplomaten geboren ſein, 
Champney ſonſt würden Sie nicht Heimath und 
Freunde aufgegeben haben, um dem Vaterland 
ſo viele Jahre zu dienen.“ 2 

„Sie ſind im Irrthum,“ ſagte mit bitterem 
Lächeln der Lord. „Ich war zu einem häuslichen 
Leben geſchaffen. Sie finden keinen Mann, der 
ſeine Heimath mehr würdigt, als ich; aber wie 
Jener, der das Lied „von der lieben Heimath“ 
ſang, bin auch ich mein Leben lang heimathlos 
geweſen.“ 

„Es iſt nicht zu ſpät, um das Verſäumte 
nachzuholen,“ warf Armes hin. 

Der Lord ſeufzte. 

„Für mich iſt es ſpät,“ rief er, „zu ſpät! 
Das find die troſtloſeſten Worte, Ames. Zu 

ea 


ät. 

i Wenn ſie zutreffen, bei Ihnen aber find 
ſie nicht zutreffend. Der unglücklichſte Menſch iſt 
derjenige, welcher ſich ſelbſt unglücklich macht. 
Lieben Sie Barbara nicht?“ 

„Ob ich ſie liebe? Ja! tauſendmal mehr, 
als meine eigene Seele!“ rief leidenſchaftlich Lord 
Champney. „Ames, als ich Sie um dieſe Un⸗ 
terredung bat, war es meine Abſicht, Ihnen Vor⸗ 
würfe zu machen und mit Ihnen zu streiten, weil 
ich glaubte, ich geſtehe es beſchämt, daß Sie ein 
Liebesverhältniß mit meiner Frau unterhielten. 
Ich bin eiferfüchtig, und dieſe Leidenſchaft macht 
mich argwöhniſch und thöricht. Ich habe meiner 
Frau Unrecht gethan durch meine Behandlung 
und Bernadiläffigung; aber ich habe fie geliebt 
und bin ihr treu geblieben all die Jahre hin- 
durch, keinen Augenblick hat ſich mein Herz von 
ihr gewendet; ich habe fie höher geſchäßzt als alle 


nißſtrafe abge 
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klug den Verhältnißen Rechnung trägt 
u. dieſelben auf eine angemeſſene Weiſe 
zum Beſten der eigenen Sache ausnutzt. 
Sind doch die Tauben und die Schlangen im 
Evangelium uns als Muſter aufgeſtellt. Dieſe 
Angelegenheit ſteht auch, wenngleich ſie von der 
Kirche auszugeben art, gar ſehr mit dieſer 
irdiſchen Welt im Zuſammenhange und da wir 
weltlichen Leute tief in dieſer Angelegenheit ſtecken, 
wir, die wir für Seele und Leib, far die Erlö⸗ 
In aber auch für das Leben der Familie 
orgen müſſen, wir, von deren Exiſtenz in hieſi⸗ 
gen Landen auch die Exiſtenz der Kirche abhängt, 
— ſo müſſen wir nach allen Seiten hin Rech⸗ 
nung tragen und ſo zu Werke gehen, daß auf 
lange Zeit Vertheidiger und Vertheidigungsmit⸗ 
tel für den religiöfen und nationalen Glauben 
auf der vaterländiſchen Erde vorhanden ſind. 

Alles deſſen ungeachtet find wir in dieſer 
Sache einen endgültigen Spruch zu thun, weder 
Dia t noch berufen, wenngleich wir uns 
hinſichtlich der Annahme der Funktionen 
von Civ il ſtands beamten entſchieden da- 
hin geäußert haben, man möge ji) durch— 
aus nicht ſchwierig zeigen, falls Polen 
und Katholiken ein ſolches Amt angetra— 
gen werden ſollte. 

Wir können nur die Hoffnung ausſprechen, 
daß, was auch geſchehen, möge, die Kirche, dieſe 
ſorgſame Mutter, uns niemals verlaſſen und ihre 
Fürſorge uns entziehen und beſonders dafür ſor⸗ 
gi werde, daß es in jedem einzelnen Falle den 

nhabern von Patronatsrechten an Fingerzeigen 

und beſonnenem Handeln nicht fehlen werde. 
Nur wenn es an ſolchen Winken fehlen ſollte, 
möge das eigene Gewiſſen Jedem ein achtſa⸗ 
mer Führer ſein, ſo dem Patron, als auch dem 
durch denſelben erwählten Kaplan.“ 

Es geht aus dieſen Auseinanderſetzungen 
unzweifelhaft hervor, daß bei den polniſchen 
Laien von der Geſinnung der „Gaz. kor.“ die 
Neigung wenigſtens zur Hatelung eines modus 
vivendi vorhanden it, zugleich aber auch, daß 
man aus Furchcht, die kirchliche Autorität könne 
— 5 ſein, es nicht geradezu auszusprechen 
wagt. N 
— Poſen, 3. Juli. Die Demeritenanſtalt 
in Storchneſt ſowie die dazu gehörige Reforma⸗ 
tenkirche iſt am 1. Juli durch den Landrath v. 
Maſſenbach geſchloſſen worden. Derſelbe erklärte 
dabei, daß er die durch den früheren Erzbiſchof 
Ledochowski angeordnete Ueberweiſung der Refor⸗ 
mae an den Philippiner⸗Orden in Grätz 
aufhebe. a 

— Paderborn, 4. Juni. Die „Weſtfäliſche 
Volkszeitung meldet, ein dortiger Bürger habe 
noch vor Ablauf der dem Biſchof Konrad Mar⸗ 
tin zum Antritt der Gefängnißſtrafe geſtellten 
Friſt die gegen denſelben erkannte Geldſtrafe von 
400 Thlrn. bei dem Kreisgericht erlegt. Der 
Biſchof habe, da dies wider ſein Wiſſen und 
Willen geſchehen, gegen die Bezahlung der Strafe 
durch einen Dritten proteſtirt, das Kreisgericht 
habe darauf indeß noch keine Entſchließung ge⸗ 
faßt und bis ie von Vollſtreckung der Gefäng⸗ 
ehen. 

— Leipzig, 4. Juni. Der Reichskanzler Fürſt 
Bismarck traf auf der Durchreiſe nach Kiſſingen 
geſtern Abend 11 Uhr auf dem hieſigen Anhal⸗ 
— — 


andere Frauen, obwohl ich ſie für mich verloren 
hielt. Oft habe ich zu ihr zurrückkehren und ſie 
um Verzeihung bitten wollen, aber eben ſo oft 
entſchloß ich mich, noch zu warten, in der Hoff- 
nung, ſie würde zu mir kommen, — aber ich 
wartete vergebens. Mein Haar beginnt grau zu 
werden und auf meiner Stirn zeigen ſich bereits 
Furchen, ich habe in dieſer Zeit offenbar gealtert, 
während ſie in der herrlichſten Blüthe ihrer 
Schönheit ſteht. Es iſt zu ſpät. Ames! Wenn fie 
mich jemals geliebt hat, ſo iſt ihre Liebe geſchwun⸗ 
den Keine Liebe konnte eine ſolche Behandlung 
vergeſſen!“ — Doch ich würde ſterben, wenn ich 
dadurch ihre Liebe wiedergewinnen könnte!“ 
„Warum ſagen Sie ihr dies nicht?“ fragte 
Ames in mitleidigem Ton „Ich kenne Barbara 
ſehr wohl. Sie hat eine vornehme, ſtolze Natur, 
aber ein edles, treues Herz, und ich glaube, Ne 
liebt Sie noch, trotz Allem, was vorgefallen iſt. 
Wenn eine Frau, wie Barbara, liebt, liebt ſie 
für immer.“ : 
Champney ſchüttelte den Kopf. 


„Und ſie?“ 3 1 
„Sie ſtieß mich von ſich, wie ich es viel⸗ 
leicht verdient habe, fie ſagte mir, ich hätte ſieb⸗ 
zehn Jahre ohne ſie gelebt und könnte nun auch 
ohne ſie bis an mein Ende leben. Ich hätte ihr 
zu Füßen fallen können, aber ſie wies mich zu 
roff zurück.“ FR - 
2 are Ames fühlte tiefes Mitleiden mit 
dem unglückkichen Manne. Ex ergriff deſſen Hand 
und ſagte tröſtend: 8 ie wird 
Heben Sie Geduld, Champney, ſie wir 
milder denken.“ ö . ä 
„Nie, nie! Sie fagte, es liege ein Grab 
zwiſchen uns — das Grab unſeres Kindes. Dieſe 
Grauſamkeit kann ſie mir nimmer vergeben. Sie 
wiſſen, daß Barbara nach der Geburt unſeres 
Kindes krank war und das kleine Geſchöpf auf 
das Land zur Erziehung gebracht werden mußte. 
Als Barbara beinahe wieder hergeſtellt war, fand 
ich in ihrem Schreibpult ein Paket Liebesbriefe, 
unterzeichnet mit Ihrem Namen —* 

Ich habe fie nicht geſchrieben, Champney. 
Ich gebe Ihnen mein Ehrenwort, daß ich nie 
eine Zeile an Barbara geſchrieben habe, die Sie 
nicht hätten ſehen können.“ 


8 8 Sad a 
* 5 Re 


ter Bahnhofe ein, woſelbſt der Vizebürgermeiſt 
Dr. Stephani mit anderen angeſehenen Bewoh 
nern der Stadt zur ea plain deſſelben erſchie 


‚ — Münden, 3. Juli. In der heutigen 
Sitzung der zweiten Kammer wurde der Antrag 
des Abg. Völk auf Bewilligung von 7500 Gul⸗ 
den zur Dotirung von Geiſtlichen der altkatho⸗ 
N 0 Gemeiden, mit nur geringer Majorität 
abgelehnt. Im weiteren Verlauf der heutigen 
Sitzung der zweiten Kammer wurden für Auf⸗ 
beſſerung der Lehrergehalte 2 023,174 Fl., mit⸗ 
bin 848,500 Fl. mehr bewilligt, als die Regie ⸗ 
rung beantragt hatte. & 

— München, 4. Juli. Die „Augsburger 
Allgemeine Zeitung“ meldet, der Kronprinz des 
deutſchen Reichs und von Preußen werde den in 
der Pfalz ftattfindenden größeren Herbſtübungen 
des zweiten bairiſchen Armeecorps beiwohnen. 


Ausland. 


Frankreich. Der Nat. Ztg. wird am 3 
Juli aus Paris gemeldet: 

Das in der „Union“ veröffentlichte Mani⸗ 
feſt des Grafen Chambord war heute ſchon vor 
Beginn der Sitzung der Nationalverſammlung 
bekannt. Der Herzog ven La Rochefoucauld 
führte das königliche Manifeſt vor dem Initia⸗ 
tivausſchuſſe weitläufig aus. Dieſer Ausſchuß 
wird vorausſichtlich vor der Dreißiger⸗Kommiſſion 
Bericht erſtatten, und da die Monarchie nicht 
die geringſte Ausſicht hat, ſo hofft man mit dem 
Antrage auf Begründung des perſoͤnlichen Sep⸗ 
tennats durchzudringen. Der Herzog von Au⸗ 
male iſt anläßlich des durch das „königliche“ 
Manifeft gegebenen Kampfſignals in aller Eile 
in Verſailles angekommen. Das Manifeſt des 
Grafen Chambord ſoll an der Schweizer Grenze 
nach erfolgter Verabredung des „Roy“ mit Lu⸗ 
cien Brun und La Bonillerie abgefaßt worden 
fein. In Paris ift daſſelbe faſt unbemerkt ge⸗ 
blieben und hat durchaus nicht den Eindruck des⸗ 
jenigen vom Oktober 1873 gemacht. — Die 
Freisprechung Caſſagnaes erregt großes Aufſehen, 
da ſie für das Kaiſerreich viel Reklame macht. 

Paris, 4. Juli. Die heutigen Morgen⸗ 
blätter heben bei Beſprechung des Cham bord ſchen 
Manifeſtes durchweg hervor, 15 in demſelben 
der Fahnenfrage, die die wichtigſte ſei keine Er⸗ 
wähnung geſchehen. Die „Debats“ meinen, das 
Schweigen des Grafen Chambord über die Fahne 
beweiſe, 175 derſelbe in dieſem Punkte uner⸗ 
chütterlich ſei. In Folge deſſen werde von dem 
eßigen Manifeſte fo wenig ein Erfolg zu erwar⸗ 
ten ſein, wie von dem Briefe des Grafen Cham - 
bord im vorigen Oktober Eine monarchiſche 
Reſtauration ſei durch das Chambord'ſche Mani⸗ 
feft definitiv unmöglich gemacht. Auch andere 
Blätter, namentlich die republikaniſchen, äußern 
ſich in dem nämlichen Sinne. Der bonaparti⸗ 


„Dieje Briefe waren in einer Weiſe gefchrie⸗ 
ben, wie ſie ein leichtſinniger Jüngling an eine 
Frau ſchreibt, die mit ihm im Einverſtändniß 
lebt und ihres Mannes überdrüſſig iſt. Dieſe 
Briefe machten mich raſend und hatten unſere 
Trennung zur Folge. Ehe ich das Land verließ, 
wollte ich das Kind Barbara zurückbringen; aber 
es war todt — und ſein Grab liegt zwiſchen 
uns. Hätte ich es zurückgeholt, als ſie mich darum 
bat, wäre es vielleicht jezt nech am Leben — 
ein Bild weiblicher Anmuth. Ames, ich habe auch 
geweint und getrauert über dieſen Verluſt, denn 
kein Vater kann ſo leicht den Verluſt eines Kin⸗ 
des vergeſſen, aber meine Trauer war ſchwach u. 
nichtsſagend gegen die Barbaras.“ 4 

„Arme Barbara!“ ſtieß Ames hervor. Ich 
weiß, daß ſie alle dieſe Jahre um ihr todtes Kind 
etrauert hat. Aber Sie können fie tröften, 

hampney; Ihre gemeinſame Trauer ſollte das 
Band ſein, welche Sie Beide verbindet.“ 

„Barbara kann mir nicht vergeben. Sie 
ſagte, wenn ich ihr das Kind zurückbringen und 
in ihre Arme legen könne, wolle ſie mich wieder 
als ihren Gatten betrachten. Und ich weiß, daß 
dieſes Grab immer zwiſchen uns ſein würde, wenn 
ie mir auch vergiebt, Sie ſehen aljo, Ames, wie 
ſoffungelez ich bin.“ 

Willard legte ſeinen Arm in den des Lords, 
und Beide ſchritten langſam den Pfad entlang 
zwiſchen den duftenden Blumen und Sträuchern. 

„Sie werden zu Saltair bleiben?“ forſchte 
Ames. 

„Ja Barbara kann mir das Obdach in ihrem 
Hauſe nicht verweigern, und ich kann mich nicht 
wieder von ihr trennen.“ 7 

„Sie thun recht daran, hier zu Bleiben; 
Ihre Gegenwart iſt ein Schutz für Ihre Gattin. 

Haben Sie keine Vermuthung, wer die 
Briefe geſchrieben haben kann, welche die Urſache 
dieſes ganzen Unheils ſind?“ 

„Nein, ich habe keinen Seind, wenigſtens 
hatte ich zu jenen Zeiten keinen. 

„Aber Barbara möchte einen gehabt haben,“ 
wendete Ames ein. „Wollen Sie mir erlauben, 
offen zu ſprechen?“ 2 

f „Gewiß ſprechen Sie.“ 5 

„Nun denn, Champney, wer würde das 
meiſte Intereſſe haben an einer Scheidung zwi⸗ 
ſchen Ihnen und Ihrer Gattin? Wem, wenn Sie 
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ſchweigend im Garten auf und 


ice „Conſtitutionnel“ veröffentlicht einen ſehr 
Artikel gegen das Manifeſt, in welchem 
wird, daß die Regierung gegen das 
lehrer 

ſcher Urkunden gerichtliche Verfolgung eintreten 
laſſe Der orlean ſtiſche „Soleil“ druckt das 
Dokument ohne jede Bemerkung ab. ER 
a 2 


Spanten. Maoriv, den 3. Juli: 
mittags. General Moriones hat das Kommando 


der ſeuher von General Martinez befehligten 
Dioiſion erhalten, an die Stelle ron General 
Echague iſt General Ceballos getteten. — Nach 
eingegangenen Meldungen ift die Niedermep: lung 
der bei Abarzuza Verwundeten nicht in Folge 
einer Anmeifüng Dorregarap's geſchehen, ſondern 
nur auf Ausſchreitung einzelner Karliſten zurück⸗ 
zuführen. i 

Santander, 3 Juli. Nach bier einge 
gangenen Nachrichten wäre eine Wiederauf⸗ 
nahme der Kriegsoperation durch die Re⸗ 
gierungtruppen in Navarra vor 14 Tagen kaum 
wabeſcheinlich. Die Garniſon von Bilbao iſt 
durch die an die Nordarmee abgegebenen Berftär- 
kung ſebr geſchwächt u. find die außerhalb der Stadt 
befindlichen Stellungen deshalb aufgegeben wor ; 
Die Karliſten haben darauf das Thal 
Azua und den Monte Abril ſofort beſetzt, auch 
Poſten nach dem Nervion vorgeſchoben. — An⸗ 
derweiter Meldung zufolge hatte ſich nur ein 
Trupp von einigen hundert Karliſten aus Bis, 
caha und Alava gegen Bilbao in Bewegung ge⸗ 
fegt. — Die Regierung, beißt es, bätte beſchloſs⸗ 
ſen, einen neuen Theil der Reſerve unter die 
Waffen zu rufen. — Don Carlos u. die Herzogin 
von Madrid haben ihre Reſidenz in Toloſa auf⸗ 
geſchlagen. 


— —— . — N NN —— 
Yrovinzielles. 


Flatow, 5. Juli. (O. C.) Am 4. 

d. Ms hatten wir ein ſchweres Gewitter W 
den ganzen Nachmittga unseren Ort umzog. 
In dem benachbarten Dorfe Wonzow ſchlug der 
Bitz ein und wurden mehrere Wirthſchaftsgebäude 
in Aſche gelegt. Auch hier fuhr der elektriſche 
Funke in einen Ziegenſtall und tödtete das Thier, 
verſchonte aber ſonſt das Gebäude. — Prinz 
Carl von Preußen, welcher zu ſeinem Geburts⸗ 
tage von unſeren Kreisſtänden einen Glückwunſch 
erhielt, ſandte denſelben folgendes Telegramm 
zu: „Dem verſammelten Kreistage in Flatow 
danke ich beſtens für dargebrachte Glückwünſche. 
Carl Prinz von Preußen.“ — In der Zeit vom 
15. bis 24. Juni c. fanden für die beiden ver⸗ 
einigten Kreiſe Dt. Crone⸗Flatow in Dt. Crone 
die Schwurgerichts⸗Sitzungen ſtatt. Es erfolgten 
Unterſchlagung, Meineid 
u. J. w. Auch wurde ein Arbeitsmann aus einem 
Dorfe des Ot. Croner Kreiſes zum Tode verur⸗ 
theilt, weil er Mitte Juli v. J. eine Arbeiter⸗ 
frau tödtete. Ein Wirthſchafts⸗Inſpektor, welcher 


wegen Körperverletzung, in Folge deſſen der Tod 
eintrat, angeflagt war, wurde freigeſprochen. — 
Nach einem ſtatiſtiſchen Nachweiſe zählt unſer 


Kreis 68 taubſtumme Kinder im Alter von 7 
bis 17 Jahren. Nach einem früheren Kreistags⸗ 
beſchluſſe ſollte in Flatow eine Taubſtummen⸗ 
Anſtalt errichtet werden und wurde zu — 

2 
fig dor: 


— T 
ohne Leibeserben bleiben, würden Ihre Titel und 
Güter zufallen?“ 
„Meinem Couſin Felix Warner.“ 
„Ganz recht. Kann Felix Warner nicht der 
Urheber all' dieſes Kummers ſein?? 
Lord Champney erſchrak, ſein Geſicht wurde 


leich . 2 

„Felix hat nie 
n, im Gegentheil, 
er ſie für unſchul⸗ 


„Unmöglich!“ rief er aus. 
etwas gegen Barbara geſproche 
er hat oft ausgeſprochen, daß 


dig halte. „Nein! Er iſt der treueſte Freund, 
Se ich auf Erden habe! Sie kennen Felix 
nicht!” 


„Ich geſtehe, daß ich nur wenig mit ihm 
bekannt bin,“ ſagte Ames Seit Jahren habe 
ich ihn nicht geſehen. Ich habe auch nicht die 
geringſte Spur eines Beweiſes gegen ihn; aber 
er hat ein ſo direktes Intereſſe an Ihrer Tren⸗ 
nung von Ihrer Gattin — an dem Tod Ihres 
Kindes —“ 

„Nein, Ames! Felix dachte nie an ſo etwas. 
Er ift eiferfüchtig auf meine Ehre, und es würde 
ihn schmerzen, wenn ich von einer ungetreuen Frau, 
wie Barbara es zu ſein ſchien, betrogen worden 
wäre. Er iſt wie ein Bruder gegen mich, ſtets 
auf mein Glück bedacht. Uebrigens, wie Sie 
ſelbſt ſagen, haben Sie keine Beweiſe gegen ihn; 
Sie ſind, indem Sie nach dem Verfaſſer jener 

Briefe ſuchten, zufällig auf ihn verfallen, ohne 
irgend welchen Grund. Felix war damals auch 
nicht in London; dieſe einfache Thatſache beweiſt 


vollkommen ſeine Unſchuld.“ 


„Wer kann es dann geweſen ſein?“ fragte 


* Ames, ſeinen fortdauernden Verdacht verbergend. 


„Das iſt ein Geheimniß, welches die Zeit 
vielleicht aufklären wird,“ erwiederte ſeufzend Lord 
Champney. „Ich ſehe, daß Sie und Barbara in 

dieſer Sache ſchuldlos ſind. Es unterliegt kei⸗ 
nem Zweifel, daß ich hintergangen wurde von 
einem Menſchen, der die Folgen Kat That nicht 
bedachte.“ ; 

„Ibr Vertrauen zu Barbara iſt alſo wieder 


hergeſtellt?“ 
i „Vollkommen! Ich habe den Untergang 


meines Glückes jelbft verſchüldet,⸗ verſetzte Lord 


Champney mit Bitterkeit. s ö 
Beide gingen, Arm in se eine Weile 

ab. 

ortſ. folgt.) 


R 


gekommen, daß die von den Parteien gegen die 
Entſcheidungen und Verfügungen des Kreis⸗ 
Ausſchuſſes eingelegten Berufungen direkt an das 
Verwaltungsgericht in Marienwerder eingereicht 
ſind. Dies iſt nicht richtig und ſind die Beru⸗ 
fungen ſtets an den Kieisausſchuß 8 
— Heute, Sonntag, den 5. Juli c. findet zu 
Konitz das 1. Oſtdeutſche Sänger⸗Bundesfeſt 
ſtatt. Der Flatower Geſangverein empfing geſtern 
Nachmittag den Jaſtrower und fuhren beide 
Vereine um ca. 5 Uhr Nachmittags nach Konitz 
ab. Hoffentlich wird ihnen das Wetter günftig 
bleiben, wenngleich der Himmel ſich in einen 
grauen Mantel eingehüllt hat. g 

+++ Danzig, 4. Juli. (O. C.) Mit dem 
Seitens unſerer Stadtverordneten, und zwar ein⸗ 
ſtimmig, gefaßten Beſchluſſe der Wiederwahl der 
Herren Geh. Regierungsrat von Winter und 
Dr. Lintz zum Ober⸗Bürgermeiſter, reſp. Bürger⸗ 
meiſter, ift man in den Kreiſen unſerer Bürger⸗ 
ſchaft ſehe wohl zuftieden; viel weniger mit den 
ihnen gewährten, ſo erheblichen Gehaltszulagen, 
durch welche das bisherige Einkommen des Er⸗ 
ſteren um 25, das der Zweitgenannten gar um 
50 Prozent erhöht wird. Wie wenig man näm⸗ 
lich auch blind gegen die Verdienste iſt, welche 
beide Herren um die hieſige Commune ſich in 
ihrer nun nahezu zwölflährigen Amtsverwaltung 
erworben haben — Verdienſte, welche in der That 
nicht geringe ſind — ſo will es bei der, nichts 
weniger als günſtigen, finanziellen Lage der 
Stadt doch Vielen ſcheinen, als ſeien die „Vä⸗ 
ter der Stadt“ in ihren 4 doch et⸗ 
was zu weit gegangen, indem ſie das Jahres⸗ 
Einkommen des Herrn v» Winter auf fortan 
5000, dasjenige des Herrn Lintz auf fortan 3000 
Thlr. feftjegten. Als am 19. Februar 1814 — 
nach dem Wiederaufhören des durch Napoleon L 


i ten Danziger Frei⸗ 
Ze nie ee Städteordnung von 


1808 eingeführt ward, wurde das Gehalt des 
Ober Bürgermeiſters auf 2400, dasjenige eines 
Beigeordneten auf 1400 Thaler bemeſſen. Auch 
der unmittelbare Amtsvorgänger des Herrn v. 
Winter bezog nur dreitauſend, derjenige des 
Herrn Ling nur achtzehnhundert Thaler jährlich; 
es hat mithin in beiden Stellen gegen die 
Zeit von vor zwölf Jahren eine Erhöhung von 
66% Prozent ftattgefunden. — Heute Nachmit⸗ 
tag endet, nach nur ſechstägiger Dauer, die dritte 
diesjährige Sitzungs⸗Periode des hieſigen Schwur⸗ 
gerichts; die vierte und letzte wird in den erſten 
Tagen des October ihren Anfang nehmen. Sel⸗ 
ten nur war hier eine Aſſiſen⸗Periode ſo kurz 


und ſo arm an intereſſanten Verhandlungen. 


Um ſo reicher waren dafür die letztverfloſſenen 
acht Tage in unſerer Stadt und deren Umgegend 
an Unglücksfällen. Ein Soldat, ein Arbeils⸗ 
mann und ein Knabe ertranken beim Baden: 
ein kleines Kind wurde durch einen auf daſſelbe 
hinabfallenden Blumentopf erheblich verletzt, ein 
anderes, dem ein Arbeitswagen über beide Bein- 
chen gegangen, ſtarb in Folge deſſen; ein Lehr⸗ 
ling zerſchmetterte ſich bei einer Spielerei mit 
einer Schußwaffe die linke Hand und ein Ar 
beiter in einer hieſigen Schneidemühle verlor 
durch einen, von ihm nicht verſchuldeten, Unfall 


das Leben. Derſelbe hinterließ eine Frau und 
vier fl uber. Ein Maurergefell aber fand 


durch Herabfallen vom Gerüſte einen jäben Tod. 
— Der Biſchof von Gul.a, Herr v. d. Mar⸗ 
witz, wird, wie nunmehr feſtſteht, die ibm zuer⸗ 
kannte Gefängnißſtrafe im hieſigen Criminal⸗ 
Gefängniß verbüßen, wo bereits ein Paar Zel⸗ 
len für ihn in den Stand geſetzt werden. 

— Inowraclaw, 4. Juli. (O. C.) Bür⸗ 
Ber Verſammlung. Vorgeſtern Abend fand hier⸗ 
elbſt im Löwenſohnſchen Saale eine zahlreich be⸗ 
ſuchte Verſammlung des Bürgervereins ſtatt, für 
welche folgende Tagesordnung aufgeſtellt worden 
war: E 

1. Bericht über den Erfolg der Petition be⸗ 
treffend die Anlage einer Waſſerleitung 2 
Antrag betreffend die öffentliche Armenpflege. 3 
Antrag betreffend die Verlegung von Kirchhöfen. 
4. Antrag betreffend die Reinigung des Teichs 
der Dampfmühle. 5. Antrag betreffend das öffent⸗ 
liche Fuhrweſen. 


Lokales. 

— Provinzial-Turnfeſt. Das Königsſchießen der 
hieſigen Schützengilde, welches am 1. und 2. Juli 
ſtattfand, batte gleihiam das Vorſpiel zu den größe⸗ 
ren Feſten gebildet, welche im laufenden Monat bier 
eintreten; als erſtes derſelben erſchien das Provin⸗ 
zial⸗Turnfeſt, welches am 4. des Abends feinen Anz 
fang nahm. Feſte dieſer Art werden ſonſt häufig 
durch eine ſolenne Einholung der von auswärts kom⸗ 
menden Gäſte und Theilnehmer eröffnet, wobei dann 
auf Bahnböfen und anderen Sammelplätzen Be⸗ 
grüßungsreden ausgewechſelt werden. Von dieſer 
Form war diesmal Abſtand genommen, ſtatt deſſen 
war den Turnern wie den Ein⸗ und Anwohnern der 
Stadt, welche das Feſt „mitmachen“ wollten, Mahns 
Garten als der Platz des erſten Zuſammentreffens 
bezeichnet und dort für Unterhaltung der Beſucher 
durch ein Inſtrumental⸗Concert geſorgt, welches von 
der Kapelle des 61. Inf. Regts. in bekannter Tüch⸗ 
tigkeit executirt wurde. Das Concert begann um 7 
Uhr und um s traten in dem Local des angrenzenden 
Volksgartens die Beauftragten der verſchiedenen 
Turn⸗Vereine zu einem Provinzial⸗Turntage zu⸗ 

n. 5 
ne Erkennungs⸗Zeichen für die Turner u. Feſt⸗ 
genoſſen wurde an dieſe gegen Zahlung der Herſtel⸗ 
lungstoſten eine Medaille aus Victoria⸗Metall ver⸗ 
theilt, welche auf der einen Seite das Bruſtbild des 
Turnvaters Jahn mit dem Turner⸗Wablſpruch . Friſch, 
Frei, Froh, Fromm,“ auf der anderen Seite das 


Wappen der Stadt Thorn zeigte mit der Umſchrift: 
7. Preußiſches Provinzial⸗Turnfeſt zu Thorn am 5. 
und 6. Juli 1874. Der Beſitz und das Tragen 
dieſes Feſtzeichens befreite deſſen Inhaber von Zahlung 
des von anderen ſowohl am Abend des 4. für das 
Concert in Mahns Garten, als am 5, beim Betreten 
des Feſtplatzes im Ziegelei-Wäldchen zu entrichtenden 
Eintrittsgeldes. 

Nachdem die Mitglieder des Turntages ihre Be⸗ 
ſprechungen im Saale des Hrn. Holder⸗Egger been⸗ 
digt hatten und in den Mahn'ſchen Garten zurückge⸗ 
kehrt waren, betrat Hr. Oberbürgermeiſter Bollmann 
die Tribüne und begrüßte als Mitglied des Feſt⸗ 
comitees wie als Vertreter der Stadt die Turnge⸗ 
noſſen mit folgender Anſprache: 


Liebe Turner und Turnfreunde! 
Hochgeehrte Feſigenoſſen! 5 

Indem ich Sie im Auftrage des Feſtkomitees u. 
zugleich Namens der geſammten Bürgerſchaft unſerer 
Stadt Thorn herzlich und gaſtlich „Willkommen“ 
heiße, ſei es mir verſtattet, zur Einleitung des 7. 
Provinzial⸗Turnfeſtes einige darauf bezügliche Worte 
an Sie zu richten. 

Daß Turnfeſte in den Gauen unſeres deutſchen 
Vaterlandes unter den allgemeinen Volksfeſten nicht 
die letzte Stelle einnehmen, dafür zeugt die große, 
faft nach Tauſenden zu bemeſſende Zahl der heute 
hier Erſchienenen, welche fröhlichen Sinnes herbei⸗ 
geeilt ſind, um unſere Feſtgenoſſen ebenfalls zu be⸗ 
grüßen und ſich morgen an den Kraft⸗ und Leibes⸗ 
übungen derſelben zu erfreuen. Fragen wir nach der 
Urſache dieſer woblthuenden Erſcheinung, jo iſt die 
Antwort darauf einfach folgende: „Das deutſche Volk 
in allen ſeinen Schichten iſt nach endlicher Beſiegung 
mancher vor Zeiten gegen die Turnerei aufgetauchten, 
und von oben herab leider genährten Vorurtheile zu 
dem feſten Bewußtſein gelangt, daß nicht nur die 
eiſtigen ſondern auch die körperlichen Kräfte unferer 
Jugend in gleichem Maaße entwickelt werden müſſen, 
um der deutſchen Nation die ihr gebührende und erſt 
vor Kurzem mit ſchweren Opfern errungene Stellung 
unter den modernen Völkern auch zu erhalten.“ Aus 
dieſem Bewußtſein heraus geitaltete ſich auch in der 
Meuzeit, noch ebe wir jene lang erſehnten Erfolge er= 
rungen hatten, ein gewiſſer Drang, an allen Orten, 
wo ſich Männer von ächter deutſcher Geſinnung 
fanden, Privat⸗Vereine zu gründen, welche ſich die 
lörperliche Ausbildung der Jugend durch regelmäßige 
turneriſche Uebungen zur ſpeziellen Aufgabe ftellten. 

Gehen wir ein wenig zurüd auf die Vergangen⸗ 
heit, fo müſſen wir leider bekennen, daß, wenngleich 
die Staatsregierung die Berechtigung und Nothwen⸗ 
digkeit geordneter Leibesübungen der Jugend im 
Prinzip ſchon vor vielen Dezennien anerkannt hatte, 
doch erſt ſpät damit begonnen wurde, das Turnen 
als einen wohlberechtigten Faktor der Volkserziehung 
zu betrachten und allgemein einzuführen. Man hielt 
anfangs den turneriſchen Beſtrebungen gegenüber den 
Standpunkt feſt, daß das Turnen, hervorgegangen 
aus der Strömung der Zeit und von derſelben geira= 
gen, ſich aus ſich felbit heraus entwickeln müſſe, — 
ja man alen dieſen Beſtrebungen nicht nur jedwede 
öffentliche Unterſtützung, ſondern ſuchte dieſelben län⸗ 
gere Zeit hindurch gewallſam zu unterdrücken. 

Wie aber alles wirklich Gute und Edle ſich 
überall Bahn bricht und ſelbſt die ſtärkſten Hinder⸗ 
niſſe überwältigt, ſo blühte das deutſche Turwe⸗ 
ſen, als deſſen erhabenen Schöpfer wir unſern „Va⸗ 
ter Jahn“ verehren, nach vielfachen Kämpfen in den 
letzten Jahrzehnten mit erneuter Kraft wieder frei 
auf und fand bald ſelbſt Seitens der Staats⸗ 
regierung in unſerm engeren Vaterlande 
offene Anerkennung. Ich erinnere Sie 
daß es unſer hochſeelige, hochherzige 
Friedrich Wilhelm IV. war, der im Jahre 
Is42 eine Cabinetsordre erließ, wonach das 
Turnen als ein nothwendiger und unent⸗ 
behrlichen Beſtandtheil der Jugenderziehung in den 
Kreis der Volkserziehungsmittel aufgenommen und 
als Unterrichts⸗Gegenſtand in alle Schulen eingeführt 
werden follte. 5 

Mit dieſer Zeit begann eine neue Aexa für das 
geſammte Turnweſen, welche leider ihren Gipfelpunkt 
noch nicht erreicht hat. Denn, wenn auch das Turnen 
in faſt allen Schulen unſeres engeren Vaterlandes 
als obgligatoriſcher . eingeführt iſt, 
ſo find die ſchon erwarteten Erfolge doch bis jetzt 
im Weſentlichen noch ausgeblieben, weil dieſer Zweig 
des Unterrichts allen anderen gegenüber nur ſehr 
ſtiefmütterlich behandelt wird. Deshalb wird es 
noch lange den Turnvereinen überlaſſen bleiben, dahin 
wirken zu belfen, daß dieſer für die Nationalbildung 
fo bochwichtige Un errichtszweig ſich möglichſt verall- 
gemeigere, daß durch daxmoniſche Ausbildung der 
geiſtigen und körperſichen Kräfte in unferer Jugend 
dem Vaterlande tüchtige Söhne, dem Staate that⸗ 
Hüfte Bürger erzogen werden. 

nſere edle Aufgabe, Turner, iſt es alſo, den 
menſchlichen Körper ſo auszubilden und zu befeſtigen, 
daß er in jeglicher Beziehung des ſittlichen Lebens 
als ein treuer Diener und würdiger Träger des ihm 
einwohnenden Geiſtes wird; denn nur in einem ge- 
rege Leibe kann eine gejunde Seele wohnen, wie 
bon ſehr richtig ein Weiſer des klaſſiſchen Alter- 
thums exkannt hat. 

Dieſes edlen Zieles eingedenk wollen wir auch 
heute in unſer Feſt hineingehen und durch die That 
eigen, daß unſere Beſtrebungen nicht allein der Aus⸗ 
ildung des Körpers gelten, ſondern auch die Ver⸗ 
breitung guter Sitte und deutſcher Mannszucht in's 
Auge faſſen. Hierin gerade liegt ja der Kern des 
turnexiſchen Vereinslebens, daß ohne Unterſchied 
des Standes die Jugend und das Mannesalter in 
5 mit einander verkebren lernt, 
daß die gemeinſchaftliche Uebung der Leibeskräfte 
zugleich eine Erfriſchung des Geiſtes zur Folge hat, 
vermöge deren ſich Bildung und Intelligenz immer 
mehr verbreiten ſoll. Alles dies vereint finden wir 
ausgedrückt in unſerem alten turneriſchen Wabiſpruch 
‚Bruch, frei, fröhlich, fromm,“ welchem wir ewig 


daran, 
König 


anhängen und mit Ihrer Exlaubniß folgende poetiſche 


Born geben RS n 
ri wie der Frühlingsmorgenhau 
Jol Turner leben ſeinem Brauch, 2 
Frei wie der Vogel in der Luft 
baßt Turnerblut des Kerkers Duft. 

Fröhlich ſchlägt des Turners Herz, 

überwindet Leid und Schmerz, 

Fromm auch ſein Aug zum Himmel ſchaut, 

niemals vor Gefahr ihm graut. 

Dieſe Worte laſſet uns ſtets beherzigen, und 
auch während der gegenwärtigen Feſttage daran den⸗ 
5 daß a en = an a Turnerlied heißt, 
ächte deuiſche Männer, Freunde un 
und ae rg Salt 8 
5 m nunmehr zum luſſe zu kommen, heiße 
ich nochmals alle Turner und eee > 
aus der Nähe und weiter Ferne unſerer Einladung 
zum Feſte freundlich gefolgt find, von Herzen Will⸗ 
kommen.“ Indem ich Sie bitte, die von uns getrof⸗ 
fenen Feſt⸗ Arrangements mit mildem Auge zu beur⸗ 
theilen und als berzlich bereitet anzuſehen, Ber ich 
alle hier Anweſende auf, zur Einleitung unſes Feſtes 
mit mir kräftig einzuſtimmen in ein dreifaches „Gut 
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8 geliebten Deutſchen Vaterlande. Gut = 
eil p. p. 2 
Die Turner, welche ſich um die Tribüne geſchaart 


hatten, ſtimmten nach dem Schluß dieſer Rede das 
Lied „Deutſchland, Deutſchland über alles“ an, worauf 


Herr Bruhn aus Elbing von der Tribüne aus der 
gaſtlichen Stadt Thorn ein Gut⸗Heil und Hoch zu 


rief. In den Pauſen zwiſchen den einzelnen Muſik⸗ 


piecen amüſirten die Turner ſich und das Publicum 
oft durch den ſogenannten Gänſemarſch, in welchem 


ſie den Garten durchzogen. (Fortſetzung folgt.) 
— VIII. Pprovinzial-Kehrer-verſammlung. Wie wir 
heute erfahren haben, find ſchon weit über 200 aus⸗ 
wärtige Anmeldungen zu dieſer Verſammlung einge⸗ 
gangen, darunter aber auffallend wenige aus unſerem 
Kreiſe. Wir können nicht annehmen, daß die Lehrer 
des Thorner Kreiſes, welche es ſo ſehr nahe haben, 
ſich der Theilnabme enthalten wollen. 
machen wir dieſelben darauf aufmerkſam, daß die 
Anmeldungen bis zum 7. Juli cr. geſchehen ſein 
müſſen, da die Wohnungscommiſſion zunächſt nur 


für die Beſchaffung der rechtzeitig beſtellten Quar⸗ 


tiere Sorge tragen kann. Die Meldungen ſind an 
Herrn Lehrer Herholz hier zu richten. 

Für diejenigen Herren und Damen unſerer 
Stadt, welche den Berathungen im großen Rath⸗ 


5 


Deshalb 


hausſalle beiwohnen wollen, find Mitgliedskarten in 2 


der Buchhandlung von Juſtus Wallis und bei Hrn. 
Julian Henius zu haben. Ohne die Feſtkarte iſt der 
Zutritt zu den Verhandlungen nicht geſtattet. 


Getreide-Markt. 


Chorn, den 4. Juli. (Georg Hirſchfeld.) 

Weizen bunt 124—130 Pfd. 75—80 Thlr., hoch⸗ 

bunt 128 bis 133 Pfd. 82—84 Thlr., per 2000 Pfd 
Roggen 62--64 Thlr. per 2000 Pfd. 
tErbien — Thlr. per 2000 Pfd. 
2) Gerſte — Tolr. per 2000 Pfd. 

Hafer — Thlr. pro 1250 Pfd. 
Spiritus loco 100 Liter pr. 100 % 26 thlr. 
Rübkuchen 2½—2/ Thlr. pro 100 Pfd. 
—E— —q5d ,d. — — —— — 


Telegraphischer Börsenbericht. 


Berlin, den 6. Jull. 1874. 
Fonds: schwach. 


Russ. Banknoten 937 
Warschau 8 Tage 93/16 
poln. Pfandbr. 5% . . 80% 
poln. Liquidationsbriefe Er 68 7 
Westpreuss. do 4% . . » a 97 
Westprs. do. 4½% » „ 
Posen. do. neue 4% . . . » 95% 
Oestr. Banknoten 901% 
Disconto Command. Anth. 155% 
Weizen, gelber: 
ü 2 ¾ —ꝝꝛ— Pe 


nene 


Septbr.-Octiktnen.. 75% 
Roggen: — 
277; 
r EN 
Septbr.-Oolbt .. 
Air nn 2 0 6 ee ee 

Rüböl: 
Juli . . . . * . „ . . . . 19%. 
Septbr.- October 20 78 
Octbr.-Nvbr. 553553 20 ½ 
Spiritus: 
nnn è 
Juli . * * * . * * * - * 0 * 2522 
Septbr-Octibk i. 23—20 
Preuss. Bank-Diskont 4% 
Lombardzinsfuss 5%, 
Preußiſche Fonds. 
Berliner Cours am 27. Juni. 
Conſolidirte Anleibe 4½%, 106 Bi. 
Staatsanleihe von 1856 4½% verſchied. — — 
do. 4% verſchied. 100½ bz. 
Staats⸗Schuldſcheine 3½7%ũ t . 94 bz. 
Präm⸗Anleihe 1855 à 100 Thlr. 3½% 127 bz. 
Oſipreußiſche Pfandbriefe 3½% . . . 888 bz. 
do. do. 4% . 98½ G. 
do. do. 4½%, . . 103% G. 
Pommerſche do. 3½% . 86 ½ bz. 
do. do. 40%¶ 2». 96% bz. 
do. do. 4½% 102% bz. 
Poſenſche neue do. 40% 955% bz. 
Weſtpr. Ritterſchaft 3½% . . =». 86½ bz. 
do. do. 40% 97% bz. B 
do. do. 4½%/ . . 0170/1 bz. 
do. do. II Serie 5% 106% bz. B 
do. Neulandſch. 4% . „ 97 . 
do. do. 4 %% f! 101/16 bz. 
Pommerſche Rentenbriefe 4% . . . „ 99½ bi. 
Poſenſche do. 4% 99 ½ Bi 
Preußiſche do. 4% „ 99½ bi. 
22... —————— 
Wieteorologiſche Beobacht augen. 
Station Thorn, 
4. Juli. | Sarom.| Tom. Wind. A. 
2 Uhr Nm. 336,92 24,0 SO 1 bd. 
10 Uhr Ab. 336,32 172 SW ı13.ht 
br ch 336,37 16,6 Ne 
2 Uhr Mm. 39055 100 er Aa 
. „ N 
6. Juli: a ROLE 
CA.. 33740 13,2 W'2 bt. Than. 


Waſſerſtand den 5. Juli 
Waſſerſtand deu Sul a en Son. 
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zuwiſchen den Grundſtücken des Eigen⸗ 
thümers Gude h 
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Königliches Proviant⸗Amt. 


Sonnabend, d. 4. d. Mis. ent⸗ 
ſchlief ſanft zu einem beſſern Le⸗ 
ben unſer lieber Gatte, Vater, 
Sohn, Bruder und Schwager der 
Kammachermſtr. 

Carl Pahlke, 
im noch nicht ganz vollendeten 29 
Lebensjahre, an einem Bruftleis 
den, was tiefbetrübt anzeigen 

die Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet Dienſtag, 
den 7. d. Mts., Nachmittags 3 Uhr 
N Trauerhauſe, Bäckerſtr. 223 aus, 
att. 


und Zimmermeiſters 
Kuszmink keilförmig belegenen aus circa 
1 Morgen 151 [ Ruthen beſtehenden 
Stück Ackers auf 3 Jahre und zwar 
für die Zeit vom 1. Oktober d. J. bis 
dahin 1877, ſteht auf 
Sonnabend, den 18. Juli c., 
Vormittags 11 Uhr, 
in unſerem Stadtſekretariate Lizitations⸗ 


termin an, 5 welchem Pachtliebhaber 


unter dem Bemerken hierdurch eingela⸗ 
den werden, daß die Verpachtungsbedin⸗ 
gungen während der Dienſtſtunden bei 
uns eingeſehen werden können. 

Thorn, den 1. Juli 1874. 


Der Wagiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Den Transport von 262 Stück böl⸗ 
zernen leeren Zwiebackekiſten per 


Waſſerweg von hier nach Königsberg 
in Pr., ſoll an den Mindeſtfordernden 
vergeben werden. 

Zu dieſem Behuf haben wir einen 
Submiſſionstermin auf 

den 9. d. Mts. 
Vormittags 10 Uhr 

in unſerem Bureau, Gerechteſtr. Nr. 
125, anberaumt, zu welchem Unterneh⸗ 
mungsluſtige ihre desfallſigen Offerten 
verfiegelt und mit der Aufſchrift Trans- 
port von Zwiebackskiſten“ verſehen ein⸗ 
reihen und persönlich erſcheinen wollen. 
Die näheren Bedingungen liegen in 


Hunſerem Bureau zur Einſicht aus. 


Thorn, den 4. Juli 1874. 


Bekanntmachung. 

Die zum Neubau eines Nebenzoll⸗ 
amts⸗Etabliſſements bei Piſſakrug, 
Kreis Strasburg Wſtpr. erforderlichen 
Arbeiten, welche die Koſten 

a. des Wohnhauſes auf 4650 Thlr. 

b. des Stalles MA 

ce. des Bruunend 210: „ 
dä. der Umwährung 2 

im Ganzen auf 5944 The. 
veranſchlagt ſind, ſollen im Wege der 
Submiſſion in dem auf 
Mittwoch, d. 15. Juli d. J. 
Vormittags 10 Uhr 

in unſerem Kaſſenzimmer anderweit 
anberaumten Termine in Entreprife an 
den Mindeſtfordernden vergehen werden, 
zu welchem mit dem Bemetfen einge⸗ 
laden wird, daß Bedingungen und An⸗ 
ſchläge in unſerer Regiſtratur und bei 
dem Steueramte in Strasburg Witpr. 
während der Dienſtſtunden «ingejehen 
werden können. Die Eröffnung der 
bei uns verſiegelt abzugebenden gefälli⸗ 
gen Offerten, welche die Aufſchrift 
„Zollamtsbauſache⸗Piſſakrug“ tragen 
müſſen, findet an dem gedachten Ter⸗ 
mine Mittags 12 Uhr ftatt, 

Thorn, den 25. Juni 1874. 

Königl. Haupt⸗Zoll⸗Amt. 

Bekanntmachung. 

Zur ſchleunigen Aufſtellung dreier 
ſehr großer Ziegeltrockenſchuppeu ſüdlich 
der Feſtungsziegelei, in Looſen zu einem 
Schuppen, 10 auf 

Donnerſtag, den 9. Juli 
Vormittags 10 Uhr 


ein Submiſſionstermin im Fortifications⸗ 


Büreau anberaumt. 

Die Bedingungen und näheren Details 
können daſelbſt in den Dienſtſtunden 
eingeſehen werden. 

Thorn, den 4. Juli 1874. : 

Königliche Fortification. 

Von der Preußiſchen Hypotheken⸗ 
Aktien-Bank (Spielhagen) iſt uns 
der Verkauf ihrer Pfandbriefe zum 
Courſe übertragen. 

Wir offeriren hiermit 5% und 4½; 
Letztere werden durch Auslooſung mit 
Thlr. 120 eingelöft. 

Thotker Eredtt⸗Seſelſchaft 


rowe & Co. 


Inu ſe tate. 


Kirchen-Konzert. 


Zu den Proben für das, bei Gele 


genheit der Prov.⸗Lehrer⸗Verſammlung 
ſtattfindende Kirchenkonzert, laden wir 
Erſte 


unſere Mitglieder ergebenſt ein. 
Probe: Dienſtag, Abos. 8 Ubr. 
Der Vorſtand des Singvereins. 


Bürgerverein 
Strasburg Witprb- 
Außerordentliche General⸗Ver⸗ 
ſammlung 


Wontag, d. 13. Juli 
Abends 8 uhr 


im Vereinslokale, 
wozu die Mitglieder ergebenſt eingela- 
den werden. 


Der Vorſitzende. 
e Krolzig. 

Einem geehrten Publikum die er⸗ 
gebene Anzeige, daß ich das Geſchäft 
nach dem Tode meines Mannes fort⸗ 
führe und bitte ich das Vertrauen, das 
in ſo reichlichem Maße meinem Manne 
zu Theil wurde, wofür ich nachträglich 
meinen Dank ausſpreche, auch auf mich 
zu übertragen, da ich in den Stand 
geſetzt bin, durch tüchtige Kraft ſämmt⸗ 
liche Arbeiten ſauber u. gut auszuführen. 

Achtungsvoll 


. Laaps, 
Uhrmacher⸗Wittwe. 
Schuhmacher⸗Straße Nr. 349. 
2 Treppen hoch. 


Ausverkauf 

von Stoffhüten, Filzhüten und Seiden⸗ 

hüten, Filzſchuhen und Filzplatten zu 

herabgeſetzten Preiſen. g 

Hutfabr il 
Eulmerftraße. 

NB. Sämmtliche Ladeneinrichtung, ge⸗ 

theilt oder im Ganzen zu verkaufen. 


Eine Fuchsſtute 


7 jährig, geritten und gut eingefahren, 
als Zuchtſtute vorzüglich bewährt, ſteht 
mit 11 Wochen altem ſehr kräftigem 
Fohlen jedes Thier auch ein⸗ 
zeln — preiswürdig zum Verkauf Alt⸗ 
Thornerſtr. 233. 

Von hoͤchſter Wichtigkeit für die 

Augen Jedermanns. 

Mein echt Dr. White's Augenwaſſer, 
hat ſich ſeiner unübertrefflich guten 
Eigenſchaften wegen, ſeit 1822 einen 
großen Weltruhm erworben. Es iſt 
conceſſtionirt, und als beſtes Hausmit 


10 Actiengesellsch. f. Wagenbau 
zu Jauer in Schleſien 
empfiehlt ibre höchſt ſolide und reell gebauten, geſchmackvoll ausgeſtatteten 


Lurus⸗Wagen und Wagen aller Art: 
Doppel-Caleſchen, halbgedeckte Wagen, Breaks, Sandſchneider in den 
ve ſchiedenſten Facons, Kutſchir-Phaefon's, Park und Ponnywagen, Tafel- 
wagen ein⸗ und zweiſpännig, Land⸗ und Jagd⸗Wagen, freie Bockwagen ꝛc. ꝛc. 

Durch unſeren großartigen Betrieb find wir in der Lage, jeden 
Wagen von dem einfachſten bis zu den eleganteſten in kürzeſter Zeit und 
bei Verwendung nur beſten Materials, zu verhältnißmäßig ſehr billigen 
Preiſen zu liefern. 


Für Achſen u. Federn leiſten 1 Jahr Garantie. 


NB. Wir erlauben uns hiermit zugleich unſere werthen Kunden 
darauf aufmekſam zu machen, daß in letzter Zeit Wagen unter unſerem 
Namen verkauft wurden, welche aber nicht in unſerer Fabrik gebaut find 
und für deren Haltbarkeit wir ſelbſtverſtändlich keine Garantie übernehmen. 

Wir bitten daher darauf achten zu well en, daß die von uns ge⸗ 
bauten Wagen ſämmtlich mit unſerer Firma verſeben find. 


Bad Elſter 


im Königlich Sächſiſchen Voigllande. 
Eiſenbahnſtation zwiſchen Reichenbach und Eger. 


Saiſon vom 15. Mai bis 30. September. 


Alkaliſch-ſaliniſche Stahlquellen. Glauberſalzſäuerling. Moorbäder aus 
ſaliniſchem Eiſenmoor. Mineralwaſſerbäder mit und ohne Dampfheizung. Kuh⸗ 
‚und Ziegenmolken. Geſundeſte Lage in romantiſcher Waldgegend. Telegraphen⸗ 
und Poſtamt. 

Erfahrungsmäßig find die Mineralquellen von Elſter ganz beſonders be— 
währt bei Blutarmuth und davon abhängender allgemeiner Muskel- und Ner⸗ 
venſchwäche, bei vielen andern Nervenkrankheiten, chroniſchen Magen- und 
Dickdarm⸗Katarrhen und ganz ſpeziell bei den verſchiedenen Frauenkrankheiten. 


Der Königliche Bade⸗Commiſſar. 
v. Heygendor fl. 


Rittmeiſter a. D. 


— — 


Eiſenbahnſchienen Gutgebraunte Mauerſteine 

vorzüglicher Qualität liefere ich in ver⸗ 

zu Banzwecken ſchiedenen Sorten zu ſehr annehmbaren 

in allen Längen empfiehit 8 Preiſen nach den Stationen der Poſen⸗ 
Robert Tilk. Thorner Eiſenbahn franco Waggon. 

Probeſendungen ſtehen zu Die aſten. 


IIIRheinreisel!! Eduard Ephraim, Poſen 
Voigtländer's 2 Schaufeaſter, Spiegelglas, kompleit 


„ 


* 


=] - 2 * 
Renommirte Berliner Pia ninos 
mit vorzüglichem Ton und brillanter 
Ausſtattung unter Garantie bei 
15 5 C. Lessmann. 

Aus meinem Bierdruck⸗Apparat, wel⸗ 
cher auf der Thorner Ausſtellung prä⸗ 
miirt wurde, verkaufe ich zu gleicher 
Zeit vom Faß dreierlei Biere, und 
zwar Böhmiſch, Wiener Märzen und 
Felsſchlözchen Bier, alles eiskalt — 
bis 10½ Uhr warme Küche. 

A. Mazurkiewiez. 

NB. Weine zu ſoliden Preiſen. 


Preference-Bogen, 


das Buch 6 Sar. bei Ernst Lambeck 


Ein junger Mann mit guter 
Schulbildung findet Stellung- als 


* 
Lehrling 
bei H. Heyfelder, 
(⸗Nittler'ſche Buchhandlung 
in Bromberg. 


Eine deulſche Bonne 

die auch etwas polniſch ſpricht, in den 
Mitteljahren, wird zum 1. Auguſt d. J. 
zu drei kleinen Kindern geſucht. Nähere 
Auskunft wird in Oſtrowitt bei Schön⸗ 
ſee Wſtpiß. ertheilt, wobin auch Ab⸗ 
ſchriften der Alteſte einzufenden find, 

Es wiıd ein ea 


Maſchinenſchloſſer 


geſucht, welcher die Beauffihtigung und 
Inſtaudhaltung des gangbaren Werkes 
einer großen Dampiſchneidemühle über⸗ 
nehmen ſoll; derſelbe kann bei ent⸗ 
ſprechenden Leiſtunzen auf ein gutes 
Gehalt und dauernde Stellung Rech⸗ 
nung machen, darf auch veiheirathet 
ein. Nur erfahrene, gut empfohlene 
Reflektanten werden berückſichtigt. 
Näheres theilt mit die Expedition 
dieſer Zeitung. 
Einen Thaler Belohnung 
dem Finder meines am Alit. Thor vers 
lorenen Notizbuches. 
G. Jacobi, Maler. 


RHEINBUCHE. 


Handbuch u. Führer für Rheinreifende. 
Mit Karten und Plänen 4. Auflage. 
Elegant rolh gebunden nur 1 Thlr. 

Elſaß. Baden-Baden. Carlsruhe⸗ 
Heidelberg. Mannheim. Die Pfalz. 
Der Rhein von Mannheim bis Cleve 
Taunus und Taunusbäder. Frankfurt. 
Bergſtraße. Nahethal. Saarthal. Metz 


tel — nicht Mediein in allen 
Welitheilen bekannt und berühmt, wor⸗ 
über viele Tauſende von Beſcheinigun⸗ 
gen ſprechen. Daſſelbe iſt in Flacons 
à 10 Sgr. in Thorn in der Buchhand— 
lung von Ernst Lambeck zu haben. 

Traugott Ehrhardt in Großbrei |: 
tenbach in Thüringen. 


Luxemburg. Trier. Moſel. Lahntbal. 
Brohlthal. Ahrthal. Siebengebirge. 
Bon Cöln nach Aachen. Crefeld. 
Düſſeldorf. Elberfeld. Die Schlacht⸗ 
felder von Spichern, Weißenburg, 
Wörth, Gravelotte. 

„Voigtländers Rheinbuch“ iſt durch 
alle Buchhandlungen zu bezieben 


0999 9909099999 9999999999 
Von allen Modezeitungen der Welt 
hat die VICTORIA die grösste Ver- 
breitung. Sie verdankt dieselbe dem 
Jluſtrirte Muſter- Umstande, dass sie beim a 
Mode stets die richtige Mitte zu hal- 
und Modezeitung. ten wusste, und dem einfachen Haus- 
Anzuge nicht geringere Aufmerksamkeit widmete, als der 
elegantesten Gesellschafts-Toilette. 

Mit Hülfe der correcten Schnittmuster der VICTORIA 
und ihrer durch leicht verständlichen Text erläuterten Illustra- 
lionen ist die Selbstanfertigung von Toiletten und Wäsche- 
Gegenständen etc, auch ungeübteren Händen leicht möglich. 
Dasselbe gilt auch von der reichen Auswahl von Handarbeiten. 

Als Extra-Zugabe enthält die VIOTORIA ohne Preiser- 
höhung jährlich 

24 colorirte Modekupfer, 
welche ihr einen Vorzug verleihen, den kein anderes Blatt bei 
gleichem Preise darbietet. 

Bestellungen nimmt die Buchhandlung von Ernst Lambeck 
in Thorn zu dem äusserst billigen Preise von 22½ Sgr. 
vierteljährlich an. Probenummern gratis. 


Noldſce-Dad efterland-SHylf. 
Poſt⸗ u. Telegraphen⸗Station.] 


Saifon von Mitte Juni bis Mitte October. 


Für eine ſichere und bequeme Verbindung mit dem Feſtlande iſt duch 
das in dieſem Jahre eigens zu dieſem Zwecks neu erbaute elegante Poſt⸗ und 
Paſſagier⸗Schrauben⸗Dampfſchiff „Germania“ beſtens geſorgt, daſſelbe fährt 
täglich zwiſchen Sylt und Hoyer (Eiſenbahnſtatien Tondern), Dauer der Ueber⸗ 
fahrt kaum 2 Stunden. Außerdem fahren wöchentlich 5 mal zwiſchen Sylt 
und Huſum (Eiſenbahnſtation) die beiden tüchtigen Seedampfer „Concordia“ 
und Sylt“, Dauer der intereſſanten Secüberfahrt ca. 5 Stunden. 

Man erreicht Tondern don Hamburg per Bahn in 5 bis 6 Stunden 
und Huſum in 4 bis 5 Stunden. 


Jährl. etwa 1500 Illustration. u. 200-300 Schnittmuster. 
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Srofattig- 
ſter Strand 


Kräftigſtes 
Seebad 


Durch viele Neubauten iſt demfrüheren Wohnungsmangel gänzlich abgeholfen 


billig zu verkaufen Brüdenfir. 6. 
N e e Ut rhalte 1, 
Alte senfter, What bill 


E. Meier, Löwen-Apotheke. 


20,000 Thaler 
gegen ſichere Hypolheken, ganz oder ge 
theilt zu vergeben durch 
TEE Gustav Fehlauer. 
i Stell 
Thlr. 5000 be 
Thlr. 500 ſogleich zu vergeben. Zu 
erfragen Gerechteſtc. 128/29, 1 Tr. 


Vorrächſg bei Ernst Lambeck: 
te 
einfache Buchführung 
zum 
Selbſt-Anterrichte. 


Eine klare, leichtverftändliche Lehre der 
Buchführung, ganz populär und mit 
Beobachtung beutiger Uſaf cen 
verfaßt von 
Oscar Klerniloch- 
Director der Handels-⸗Academie in Dresden. 
2. Auflage. Preis 18 Sgr. 

Das Buch enthält eine wirklich 
volksthümliche Lehre der Buchführung, 
leicht begreiflich und von dem Grundſatz 
ausgehend, daß es in faſt allen Fällen 
zwecklos iſt, wenn Laien die doppelte 
Buchführung erlernen, ohne vorher die 
Kenntniß der einfachen erlanat zu haben. 


Rudolf Mosse 


‚offizieller Agent 
füämmilider 
Zeitungen des In⸗ und Auslandes 
Berlin 


befördert Annoncen aller Art in 

die für jeden Zweck 
paſſendſten 

Zeitungen und berechnet nut die 
Original-Preiſe. 

der Zeitungs -Expeditionen, da er von 

dieſen die Proviſion bezieht. 


Die Expedit on d. Bl. über⸗ 
nimmt Auftrage zur Vermit⸗ 
telung an obiges Bureau. 

Eine goldene Kapſel iſt am 4 d. M, 
ermuthlich in Mahn's Garten verlo- 


U 
* Mn en : U 
Profprcte des Badens und Fahrpläne der Dampfſchiffe find gratis durch! ren gegangen. Der ehrliche Finder wird 


die ſämmtlichen Annoncen⸗Expeditionen von Haaſenſtein und Vogler zu beziehen. 
Nähere Auskunft ertheilen die Eigenthümer der Bade⸗Anſtalt. 


Badearzt Dr. Witt. Gebr. Haberhauffe. 


gebeten, dieſelbe Gerechteſtr. Nr. 92, eine 
Treppe links, abzugeben. Ein beanſpruch⸗ 
tes Finderlohn wird gern bewilligt. 


Verantwortlicher Redacteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


2 Alt⸗Thornerſtraße 243. 
I ARE: ‚gr 2 
Ein Flügel 
Gerechteſtraße Nr 95 zu vermietben 
oder zu verkaufen. 


Eine Wohnung, 
beſtebend aus 4 Zimmern nebſt Zubes 
hör, iſt pom J. October zu vermir then. 
v. Paris, Blomberger Vorſtadt. 
15 * Belle⸗Etage im Hauptgeb. Bäk⸗ 

kerſtr. 252, 5 Stub. und Zubeh. 
babe zu vermielhen. E. Gude. 


Zimmern nebſt allem Zubehör, 
wie Plerdeſtall, Speicher und Comtoir 
hat dom 1. Oekober zuſammen auch 
getheilt zu vermiethen.— 
3 Louis Kalischer. 
Um. Z. Tr. n. v. z. vim Cepantenr. 20 
33 Eine Sommerwohaung ift 
zu verm. im Bojanowsk’ichen 
Garten. Gr. Mocker. 
1 Wohnung von 2 Zimmern, Alkoven 
und Küche nebſt Zubehör iſt zu 
vermiethen bei 
* A. Rausch, Bäckermeister. 
Griatäum und 1 Zimmer zum 
Comteir find vom 1. Oetober ab 
zu vermiethen. — 
Bode ente Nr. 18 iſt zu Michaeli 
das Part. ſow. 1. Etage zu orm. 


A. W. Gehrmanns 


Sommet⸗Chealer 
in Mahn's Garten. 

Dienſtag den 7. Juli: Der erſte Todte. 
Schwank. Der gerade Weg iſt der 
beſte. Euftiviel. Zum Schluſſe: Eine 
Wein Probe. Schwauk mit Geſaug 


in 1 Act. 
Von 6 Uhr ab. 


GROSSES CONCERT 


von dei Capelle des 61. Jnf. Regts. 
„Dieſe Concerte werden von jetzt ab 
täglich ſtattfinden; am Dienftag, Don- 
nerſtag und Sonntag wird Seitens der 
Kapelle dafür 1 Sgr. von den Beſu⸗ 
chern erhoben, an den übrigen Tagen 
und während der Zwiſchenacte finden 
dieſe Concerte ohne Erlegung eines 
Eintritts zeldes ſtatt. F 

| Nachricht. Mehrfachen Wünſchen zu 
genügen, bin ich bereit, Dauͤtzendbillette 
zu den nummerirten Stühlen, 12 Stück 
zu 3 Thlr., bis Ende dieſer Woche in 
meiner Wohnung, am Katharinenthor 
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te Belle⸗Etage, beſtehend aus 6 


Nr. 201, von Morgens 10 bis Nach⸗ 


mittags 5 Uhr abzulafien. 
H. W. Gehrmann. 
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